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Pläne und Kosten der Landgewinnung in Ägypten
Dr. Hans von der Decken, Hamburg

Ä gypten ist — gemessen an der vorhandenen Nutz­
fläche — übervölkert. Es verfügt zur Ernährung 

seiner 22 M illionen Einwohner über eine landw irt­
schaftliche Nutzfläche von etw a 2,5 Mill. ha oder nur 
rund 11 ha je  100 Einwohner. Dabei erfordert der 
jährliche Bevölkerungszuwadis von rund 400 000 
Menschen noch einen zusätzlichen Bedarf von jährlich 
etwa 50 000 ha, um allein den gegenwärtigen Ernäh­
rungsstandard aufrechterhalten zu können. Das zwingt 
die ägyptische Regierung zur Inangriffnahme von 
Großprojekten, und es sind bereits Vorhaben ent­
wickelt worden, die in ih rer Großzügigkeit und Ein­
m aligkeit selbst die kulturellen Großbauten früherer 
Jahrtausende übertreffen dürften.
Auf einem großen Teil der Kulturflächen Ägyptens 
werden zwei bis drei Ernten jährlich erzielt. Die 
Erntefläche steigt dadurch auf etwa 3,8 Mill. ha (ge­
genüber einer Anbaufläche von 2,5 Mill. ha). Trotz­
dem verbessern sich aber dadurch die Selbstversor­
gungsmöglichkeiten Ägyptens im Vergleich zu den 
europäischen Industrieländern kaum; denn einmal 
w erden auch in  Europa durch Anbau von Zwischen­
früchten aller A rt zusätzliche Ernten erzielt, und zum 
anderen gehen in  Ägypten 15“/o bis 20”/o der Nutz­
flächen durch Gräben und Dämme verloren, da die 
Bewässerungswirtschaft die Aufteilung der Felder in 
kleine und kleinste Parzellen von oft nur Zimmer­
größe erforderlich macht, überdies verm ag Ägypten — 
im Gegensatz zu den europäischen Industrieländern — 
nicht die notwendigen Nahrungsm ittelim porte durch 
Industrieexporte zu bezahlen, da eine leistungsfähige 
Exportindustrie noch fehlt.
Natürlich ist die Ernährung in Europa — allein schon 
aus klimatischen Gründen — „reicher" als in Ägyp­
ten. Nach Ansicht ägyptischer Physiologen ist aber die 
Ernährung in  w eiten Schichten Ägyptens auch unter 
Berücksichtigung der anders gearteten klimatischen 
Verhältnisse effektiv zu knapp. Vor allem fehlt es 
vielfach an ausreichenden Mengen von tierischem 
Eiweiß. Dieser Eiweißmangel birgt um so größere 
Gefahren, als in  der Alterspyram ide der ägyptischen 
Bevölkerung die Kinder und Jugendlichen (bis zu 
20 Jahren) viel stärker vertreten  sind als in Europa 
und die heranwachsenden Menschen besonders viel 
Eiweiß für den Aufbau ihres Körpers benötigen.
All diese mit der Ernährung zusammenhängenden 
Faktoren müssen berücksichtigt werden, um zu einem 
klaren Bild über den zur ausreichenden Selbstversor­
gung erforderlichen Landbedarf zu kommen. Man kann 
diesen Bedarf auf wenigstens 0,13 ha je  Kopf oder 
insgesam t 2,9 Mill. ha beziffern. Daß die vorhandenen 
11 ha Nutzfläche je  100 Einwohner ein absolutes 
Minimum und die erwünschten 13 ha je  100 Einwoh­
ner noch keineswegs ein Optimum darstellen, ergibt 
sich ohne w eiteres daraus, daß ja  ein großer Teil

dieser Fläche nicht dem Anbau von Nahrungsmitteln 
dient, sondern der Erzeugung von Export-Baumwolle. 
Ihr Anbau ist dabei in der gegenwärtigen Größe un­
abdingbar, denn der beträchtliche Devisenbedarf 
Ägyptens zur Bezahlung aller im Lande benötigten 
Rohstoffe und Verbrauchsgüter kann in Anbetracht 
der fehlenden Industrien und Bodenschätze fast nur 
durch A grarexporte gedeckt werden. Diese bestehen 
heute in erster Linie aus Baumwolle. Sie sollten je­
doch im Laufe der Zeit auf eine breitere Basis gestellt 
werden.

KÜNFTIGER LANDBEDARF 
Nach dem Gesagten kann man unter alleni Vorbehalt 
also folgenden wünschenswerten — das heißt noch 
lücht einmal optim alen — Bedarf an landwirtschaft­
licher Nutzfläche in Ägypten für die nächsten 20 Jahre 
(bis etw a 1977) aufstellen, wobei angenommen wird, 
daß die Bevölkerungszahl bis 1977 auf rund 30 Mill. 
steigen wird:

Schätzung des Landbedarfs um 1977
Landbedarf

Position je  Kopf insgesam t
(in ha) (in M ill. ha)

0,11 2,5

0,08 1.7
0,03 0,8

0,13 3,9

0,10 3,0
0,03 0,9

1955 vorhandene N utzflädie
Insgesam t für 22 MiU. Einwolm er . . . .  
davon:

zur E rnährung ......................................
für Baumwolle .......................................

1977 erw ünsdite  N utzflädie
Insgesam t für 30 Mxll. E inw ohner -----
davon:

zur Ernährung .......................................
für Baum wolle u. and. Expoxtfiüchte

Die vorstehenden Tatsachen und Daten zeigen einer­
seits, wie angespannt die Versorgung mit N ahrungs­
m itteln in  Ägypten ist, und andererseits vor allem, 
daß nur wirkliche Großprojekte die notwendige Aus- 
•yveitung der A grarproduktion und dam it eine Erleich­
terung der jetzigen Lage bringen können. Die land­
wirtschaftliche Erzeugung kann sowohl durch eine 
Erhöhung der Flächenerträge als auch durch Aus­
dehnung der Anbauflächen verm ehrt werden. Beide 
W ege sind in Ä gypten nur beschränkt gangbar, und 
beide sind überdies sehr kostspielig.
Die H ektarerträge haben bereits eine beachtliche 
Höhe erreicht. Jede w eitere Steigerung erfordert nach 
dem Gesetz vom abnehmenden Boden-Ertragszuwachs 
progressiv steigende Aufwendungen, die sehr schnell 
die Rentabilitätsgrenze erreichen. In Ä gypten ist da­
her schon viel gewonnen, wenn man dam it rechnet, 
daß in den nächsten 20 Jahren  der H ektarertrag 
günstigenfalls jährlich um oder bis 1977 um
10“/o steigt. Dies hat erhöhte Aufwendungen für 
M ineraldünger, Pflanzenschutzmittel etc. sowie eine 
rationellere V erw ertung der Ernte zur Voraussetzung. 
Immerhin entspräche eine derartige Erhöhung der 
H ektarerträge indirekt einer Neuland-Gewinnung von 
rund 250 000 ha.
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Die A nbauflädien können ebenfalls noch ausgedehnt 
w erden, jedoch ist das so teuer und schwierig, daß 
es m it den bislang verfügbaren technischen und 
finanziellen M itteln  nicht möglich oder nicht rentabel 
war. Vielfach scheiterten die Pläne audi am W asser­
mangel.
Grundsätzlich bestehen in Ägypten noch folgende 
M öglichkeiten zur Neulandgewinnung:
a) T ro ck en leg u n g  u n d  K ultivierung von  Süm pfen, z. B. im 
D elta , durch  B au v o n  Entw ässerungs- u n d  B ew ässerungs­
an la g e n .
b) V e rw a n d lu n g  v o n  W ü sten  in A ckerland, u n d  zw ar e in ­
m al durch N iv e llie ru n g  d e r  Flädien und B ew ässerung  der 
T eils tücke  nach altem  Braucii oder zw eitens durch k ü n st­
liche B ereg n u n g  d er nicht nivellierten, also im  U rzustand 
b e la s se n e n  W ü ste . D ie G esam tflädie Ä gyp tens b e trä g t rund 
100 M ill. ha, d a v o n  sin d  2,5 Mill. ha  b eb au t. R und 97 Vo der 
F läche en tfa llen  also  auf kulturfeindlid ie, w asserlo se  W ü­
ste n . Ih re  K u ltiv ie ru n g  is t  nur in jen en  se lten en  Fällen  
m öglich, ln  den en  Bodenbeschaffenheit und O berflächenge­
s ta l t  d en  P flanzenbau  g esta tten  und in denen  gleichzeitig  
g e n ü g e n d  W a sse r  —  sei es aus dem Nil, sei es au s  Brun­
n en b o h ru n g e n  —  zur V erfügung steht.
c) Ü b erg an g  v o n  e inm aliger Nutzung d er F elder z;ur Ja h ­
re sn u tz u n g . In  Ä gy p ten  w erden nodr große Flächen, schät­
zu n g sw e ise  0 ,3 M ill. ha, nach alter S itte einm al im  Ja h r  
vom  N il ü b e rf lu te t und  dann  sofort bebau t. D iese Felder 
g eb en  a lso  n u r eine  E rnte  im Jah r. Durch den  Bau von 
S tau d äm m en  k ö n n te  W asser für eine  g an z jäh rig e  B ew irt­
sc h a ftu n g  b e re itg e s te llt u n d  dadurch zw ei- oder dreim al 
g e e rn te t  w erd en . A llerd ings sind d e ra rtig e  B ew ässerungs­
a n la g e n  w ied eru m  kostsp ielig .'

UMFASSENDE PROJEKTE
Um alle genannten Möglichkeiten zur Erhöhung der 
landwirtschaftlichen Erzeugung auszunutzen, sind in 
Ä gypten  eine Reihe von Projekten ausgearbeitet wor­
den, deren  wichtigste in der folgenden Übersicht ent­
ha lten  sind. Daraus ergibt sich, daß m an hofft, in 
e tw a 15 bis 20 Jah ren  insgesamt rund 1,35 Mill. ha 
N euland gewinnen zu können.

Landgewinnungsprojekte in Ägypten

P ro jek t
Erwartete
Vorteile

Landzi
U rsprüngl.

Plan

iwachs 
N eueste 

Zahl (1956)
'  /in 1000 ha)

1. Bau des neuen  
A ssuan- 
Staudam m s

a) Umstellung von 
300 000 ha auf 
ganzjährige 
Nutzung 300 300

b) Vermehrung 
der Nutzflädie 
in Oberägypten 425 425

c) Vermehrung der 
Nutzflädie in 
Unterägypten, 
Prov. Tahrir 125 400

2. T rockenlegung 
d e r M ariout- 
Süm pfe be i Abis Neulandgewinnung 10 30

3. K ultiv ie rung  ln 
d. Prov. Beheira, 
D aqah liya  und 
S harq iya Neulandgewinnung 150 150

4. T e ilw eise
T rockenlegung 
des K arun-Sees 
in  der O ase 
Fayoum Neulandgewinnung 15 25

5. B iunnenbohrun- 
gen  usw . in 
W adi-N atroun Neulandgewinnung 8 10

6. K u ltiv ie ru n g en u . 
B runnenbau  in 
Ita y  El Barud 
und  andere Neulandgewinnung 6 8

Zusam m en (abgerundete  Zahlen) 1040 1350

Es liegt auf der Hand, daß nicht nur die Technik der 
Erschließung dieser neuen Flächen außerordentliche 
Unterschiede aufweist, sondern daß später auch die 
Felder auf ganz verschiedene W eise bewirtschaftet 
werden müssen. Demgemäß wechseln einmal die 
Kosten der Landgewinnung je  ha ganz außerordent­
lich, und zweitens weichen in der Folge auch die 
Reinerträge stark  voneinander ab, je  nachdem, welche • 
Früchte angebaut w erden können und ob die Erzeu­
gungskosten je Tonne W eizen oder Reis hoch oder 
niedrig sind. Bei allen Kultivierungsvorhaben ist es 
mithin notwendig, hierüber vorher möglichst genaue 
Berechnungen anzustellen, denn nur auf diese W eise 
können die Rentabilität der Vorhaben, die Verzin­
sungsmöglichkeit der Investitionen und vor allem die 
Zinsleistungsgrenze im voraus geschätzt werden. 
Betrachtet man unter diesen Gesichtspunkten die 
Kosten der Landgewinnung in Ägypten, so zeigt sich, 
daß es sich um recht hohe Beträge handelt, wenn 
m an das Leistungsvermögen der Privatwirtschaft und 
des S taates zugrundelegt. In der Regel kann nämlich 
das Ödland nicht etappenweise, H ektar für Hektar, 
kultiviert werden. Vielmehr müssen meist erst neue 
Kanäle gegraben oder andere teure Großbauten aus­
geführt werden. Die Kultivierungen umfassen daher 
meist ganze Gebiete. Hierdurch werden die Durchfüh­
rungskosten so hoch, daß eine Aufbringung der Mit­
tel aus privater Hand oder ganz ohne Zuschüsse des 
S taates in  der Regel nicht möglich ist. Das bedeutet, 
daß eine Verzinsung und Am ortisation der investier­
ten Gelder nach den Regeln des freien Kapitalm arktes 
nicht immer gew ährleistet ist.
Der Bau des Assuan-Damms ist zur Zeit das Groß­
projekt, das alle M inisterien und die Presse be­
herrscht. Die Bauzeit wird auf 10 Jahre  beziffert, die 
Ausführung der damit zusamm enhängenden land­
wirtschaftlichen M eliorationen und die Errichtung von 
M ineraldünger-Fabriken usw. w ird eine noch längere 
Zeit in Anspruch nehmen. Die Baukosten w erden auf 
209 Mill. ä £  oder rund 2,5 Mrd. DM beziffert. Der 
Damm selbst soll etwa 5 km oberhalb des bisherigen 
Damms (der übrigens schon zweimal erhöht worden 
ist) entstehen und über 100 m hoch werden. Das Stau­
becken wird durchschnittlich 5 km breit sowie etwa 
600 bis 700 km lang sein und damit 150 bis 250 km 
in den Sudan jenseits W adi Haifa reichen. Daher ist 
eine Einigung mit dem jetzt selbständigen Sudan über 
das N ilwasser unumgänglich. Die S taukapazität des 
neuen Damms wird 130Mrd. cbm betragen, wovon je ­
doch 30 Mrd. cbm im Laufe der Zeit durch die A blage­
rungen von Nilschlamm verloren gehen dürften, denn 
durch den neuen Damm wird das gesamte N ilwasser 
gestaut werden. Die V orteile des Damms sind viel­
facher Arti sie liegen nicht nur in  der Vergrößerung 
der Nutzfläche und in der Beseitigung der Über­
schwemmungsgefahren, sondern auch in der V erbes­
serung der Bedingungen für die Schiffahrt, in der 
Möglichkeit, zusätzlich 0,3 Mill. ha Reis anzubauen 
usw., sowie vor allem in der Gewinnung ausreichen­
der Energie für die w eitere Elektrifizierung des Lan­
des und zum Betrieb von Fabriken aller Art, beson­
ders auch zur Erzeugung von M ineraldünger.
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Der größte Teil der durch das Assuan-W asser neu zu 
erschließenden Nutzflädien liegt in Unterägypten, 
H ier soll zwischen Kairo und A lexandrien aus der 
öden baum- und weglosen W üste die neue Provinz 
Tahrir in  einer Größe von 400 000 ha mit neuen Dör­
fern und Städten und einer Bevölkerung von maximal 
1 Mill. Menschen innerhalb von etw a 15 bis 20 Jahren 
entstehen. Die A rbeiten dazu wurden Ende 1953 be­
gonnen. Bis Ende 1955 waren bereits 4200 ha bebaut 
und abgeerntet und weitere 6300 ha für die erste Be­
stellung vorbereitet. N eue Dörfer mit Schulen, Mo­
scheen, Läden, Krankenhäusern usw. w urden gebaut, 
dann vor allem auch Betriebe zur H erstellung von 
Ziegelsteinen, Betonplatten, M öbeln usw. sowie Repa­
raturw erkstätten. Aber mit dem bisher verfügbaren 
W asser kommt man nicht weit, und das gesamte Pro­
jek t kann erst nach Vollendung des Assuan-Damms 
abgeschlossen werden.
Delta-KuHivierungsprojekte. Das bekannteste Vor­
haben zur Neulandgewinnung im N ildelta liegt un­
m ittelbar südlich von A lexandrien bei Abis in der Pro­
vinz Beheira. Es handelt sich dabei um die teilweise 
Trockenlegung des salzigen Mariout-Sees. Die Jah res­
regenmenge beträgt hier nur 100 bis 150 mm (gegen 
z. B. rund 700 mm in Holland), so daß also ein voll­
ständiges Bewässerungssystem erforderlich ist. Das 
Gelände selbst liegt 2 bis 4 m unter dem M eeresspie­
gel. Daher werden neben Bewässerungskanälen auch 
Entwässerungs- und Drainage-Anlagen benötigt. Dies 
verteuert das Vorhaben im Vergleich zu W üstenkul­
tivierungen, die nur Bewässerungsanlagen erfordern, 
erheblich.
Der ursprüngliche Plan umfaßte 10 100 ha. Da jedodi 
nach den Beredinungen das hierfür notwendige W as­
ser (70 Mill. cbm entsprechend 700 mm Regen) nicht 
verfügbar sein würde, wurde das Projekt auf 7600 ha 
reduziert. Planung, Finanzierung und Ausführung er­
folgen gemeinsam durdi Ägypten und die USA, die 
hier eine Versudis- und M ustersiedlung für Lehr- und 
Forschungszwedce im Rahmen des Punkt 4-Programms 
errid iten  wollten.
Insgesamt sind an Geldern hierfür sowie für ein wei­
teres Projekt bei Fayoum im Umfang von 24 000 ha 
rund 8,9 Mill. Ä £  (107 Mill. DM) vorgesehen, wovon 
Ägypten 65 Mill. DM, die USA 42 Mill. DM aufbrin­
gen sollen. Das w ären also rund 3400 DM je  ha, ein 
hoher Betrag, w enn man bedenkt, daß in  Deutsdiland 
der W ert eines H ektars landwirtsdiaftlicher Nutz- 
flädie um 2000 DM beträgt. Jedoch w ar von vornher­
ein klar, daß diese Summe nur für die Finanzierung 
eines Teils des Gesam tprojektes ausreidien würde. 
Beispielsweise sdiätzte man anfangs im besonders 
kostspieligen Abis-Projekt die Landgewinnungskosten 
je  H ektar auf etw a das Dreifadie dieses Betrages. 
Die tatsächlichen Kosten für das Abis-Projekt dürften 
allerdings h inter dem Voransdilag zurüdtbleiben. 
Nach den bisher von den Amerikanern veröffentlidi- 
ten Angaben w erden sie sich auf 220 bis 300 Ä £  je 
feddan (6300 - 8600 DM je  ha) belaufen. Die Posten 
der folgenden Tabelle ergeben 5800 DM je  ha. Der Rest 
entfällt auf landw irtsdiaftlidies Inventar und weitere 
versdiiedene Bauten, wobei allerdings zu beaditen  ist.

Kostenplan für das Abis-Projekt
(in DM je ha)

a) K ultiv ieruags-A rbeiten
N ivellierung ............................................................................................... 300
Pflügen») ....................................................................................................... 90
Bew ässerungsanlagen und Feldw ege ............................................... 340
Zuführungskanäle ................................................................................... 140
A uslaugen der salzigen Böden durdi

3malige B ew ässerung und  Bestellung ..................................  1300
K ultiv ierung und erste  S aa t ......................................................   2170
b) M asdiinen-A nschafluag und  U nterhaltung ..........................  500
c) Pum pstationen und d e rg l..................    1030
Landverbesserungen (a—c) ........................     3700
d) H äuserbau ten  ....................  2100
Zusammen ....................................................................   5800
») e insd iließ lid i der Bambus-Bekämpfung, d ie te ilw eise  sogar mit 
F lam m enw erfern ve rsud it wurde.

daß die bedeutenden Aufwendungen für die Haupt­
kanäle und die H auptstraßen zu Lasten des ägypti- 
sdien Staates gehen.
Die Ausgaben für den Aufbau des ersten Dorfes im 
Abis-Projekt betrugen 1,57 Mill. DM (rund 2100 DM 
je ha landwirtschaftlicher Nutzflädie), In dieser 
Summe sind auch die öffentlidien Bauten, wie Sdiulen, 
Rathaus usw., eingesdilossen.

Baukosten des ersten Neubauem-Dorfes bei Abis

Bauten
Preis 

je  Haus 
(in DM)

G esam t­
kosten  

(in 1000 DM)

192 E infam ilien-Landarbeiterliäuser . . . .  . 3600 690
70 Z w eifam ilien-Landarbeiterhäuser .......... 290

262 L andarbeiterhäuser 
46 H äuser für H andw erker u. A ngeste llte  

ö ffen tlid ie  B auten ................................................

3800
5000

980
230
360

Insgesam t .......................................................................  — 1570

Den N eubauern w ird der neue Besitz in einer Größe 
von 6 feddan (2 V2 ha) mit insgesam t 10 260 DM oder 
4100 DM je  ha beredm et, die sich wie folgt verteilen;

K osten (in DM)
Position insgesam t 

(für 2V2 ha) je  ha

U nkultiv iertes Land
K ultiv ierung ............
W ohnhaus ................ .

2160
4140
3960

860
1660
1580

Das ist weniger als die oben ausgewiesenen Kosten 
je  Hektar. Aber der N eusiedler b raudit w eder die 
öffentlidien Bauten und die H andw erkerhäuser noch 
die Anschaffungskosten für die M asdiinen m it zu be­
zahlen. Letztere bestanden im vorliegenden Fall z. B. 
aus 35 Großschleppern bis zu 80 PS, 10 sdiw eren und 
vielen leid iten  Lastautos, 26 Anhängern, Jeeps, Bag­
gern, W egebau-M asdiinen usw. Alle diese Geräte 
können anderweitig w ieder verw endet w erden und 
fallen daher den Siedlern hödistens mit den anteili­
gen A bsdireibungskosten zur Last. Auf diese W eise 
kostet die einzelne Siedlerstelle nur 10 260 DM.

Tilgungsplan für die Neusiedlung 
(in DM)

Jah r Jah resra te Insgesam t

1
2
3
4
5
6
7 bis 33

keine Tilgung 
60 

132 
210 
215 
220 / 
349

837

9423

Zu diesen Tilgungsraten kommen nodi die Steuern 
sowie H aus-Unterhaltungskosten einsdiließlidi W as­
sergeld etc. Die Gesamtbelastung für den Neubauern 
vom 7. bis 33. Jah r stellt sid i danadi auf jährlid i 
214 DM je  ha oder 536 DM für die 2 V2 ha-Siedlung.
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Besonders wicäitig ist, daß die Gesamtplanung auch 
die R entabilitä t der Siedlung berücksichtigt. Nach den 
V oranschlägen ist der N eubauer im Abis-Bezirk nicht 
nur in  der Lage, die obige Belastung aus den Roh­
e rträg en  zu bezahlen, sondern er w ird daneben noch 
m ehr G eld für seine privaten Bedürfnisse übrig be­
h a lten  als der durchschnittliche ägyptische Bauer auf 
2 V2 ha. Da er außerdem ein M uster-Haus sein eigen 
nennt, in  einem Muster-Dorf wohnt und die großen 
V orte ile  einer fachlichen Belehrung sowie einer 
ra tione llen  Organisation seiner Erzeugung genießt, 
lieg t se in  Lebensstandard tatsächlich weit über dem 
seiner Berufsgenossen.
Wüstenkultivierung durch Bewässerung. In der Nähe 
von  Kairo wird zur Zeit an m ehreren Stellen die 
W üste  kultiviert. Die beiden wichtigsten V orhaben 
liegen im Wadi-Natroun (dem „Natron-Tal") und in 
der im Aufbau begriffenen neuen Provinz Tahrir, , 
beide  in  der Mitte zwischen Kairo und Alexandrien. 
In beiden  Fällen sollen völlig öde, praktisch vegeta­
tionslose Sandwüsten in fruchtbare Kulturlandschaften 
m it Ä ckern und Obstplantagen verw andelt werden. 
D ies ist heute — im Gegensatz zu früher — möglich, 
da m an den Pflanzen alle 5 W achstumsfaktoren: W as­
ser, Nährstoffe, W ärme, Luft und Licht, zur V erfü­
gung ste llen  kann. In Ägypten fehlten bisher vor 
allem  W asser und Nährstoffe. Nachdem aber W asser 
durch die neuzeitliche künstliche Bewässerungstechnik 
und  die Nährstoffe in Form von M ineraldüngern be­
liebig dosiert werden können, ist die Umwandlung 
von  W üsten  in Ackerland im großen Stil möglich 
gew orden.
Am wichtigsten —  und am kostspieligsten — ist die 
ausreichende Zuführung von W asser, das entweder 
aus dem  N il oder aus gebohrten Brunnen entnommen 
w erden  kann. Die Abzweigung von N ilwasser setzt 
den Bau von Stauwerken, Schleusen, Deichen, Däm­
m en und Kanälen voraus. Die Hauptzuführungskanäle 
sind  oft über 100 km lang, und die letzten V ertei­
lungskanäle in der W üste müssen wegen des durch­
lässigen Sandbodens zem entiert sein. Daher ist z. B. 
in  der neuen Provinz Tahrir eine eigene Platten­
fabrik  für die endlosen, gegen W asserverlust zu 
schützenden Kanäle errichtet worden.
Die Brunnenbohrungen sind ebenfalls sehr kostspielig. 
Im W adi-Natroun ist man im Gegensatz zur Tahrir- 
P rovihz fast ganz auf Brunnenwasser angewiesen, da 
der dortige See bitter ist und N ilwasser nicht dorthin 
gele ite t werden kann. Das W asser muß aus einer Tiefe 
von  5 bis 60 m erbohrt werden.
A lle in  dieser hohe Einsatz an technischen M itteln so- . 
w ie der große Arbeitsaufwand für die W asserversor­
gung verschlingen ungeheure Summen. Hinzu kom­

men erhebliche Beträge für die N ivellierung der Fel­
der, um sie bew ässerbar zu machen, sowie für den 
Bau von Straßen, H äusern usw. Es ist daher kein 
W under, daß auch in der W üste, wo der Boden „um­
sonst“ ist, die K ultivierungskosten 250—300 Ä £ je  
feddan (7100—8600 DM je ha) betragen. Diese Zah­
len ergaben sich nach der Kultivierung der ersten 
10 000 ha in  der Provinz Tahrir. Man schätzt sogar, 
daß hier die Kosten bis zur vollen Entwicklung des 
gesamten Gebiets (500 000 ha) bis auf 600 Ä £ je  
feddan steigen könnten. Das w ären rund 17 000 DM je 
ha! Allerdings umfaßt diese Summe auch den Bau 
aller Straßen, Chausseen und W ege, aller großen und 
kleinen Kanäle, der S tädte einschließlich der Moscheen, 
Schulen, Krankenhäuser, Elektrizitätswerke, Kinos, 
Läden usw. sowie der Dörfer der Fellachen einschließ­
lich des lebenden und toten Inventars, Dabei ist der 
Bau eines Fellachenhauses nach europäischen Begrif­
fen mit rund 300 Ä £ (3600 DM) — noch dazu möb­
liert — ̂ äußerst billig.
Im W adi-Natroun dürften die Kosten je H ektar 
Kulturfläche auf Grund günstigerer Umstände niedri­
ger sein. In beiden Fällen w ar es im übrigen trotz 
der hohen K ultivierungskosten möglich, die landw irt­
schaftliche Betriebsführung und die O rganisation so 
zu planen, daß die Siedler nach Abzahlung ihrer 
Raten, d. h. nach 25 bis 30 Jahren, ein Brutto-Einkom- 
men von etwa 12 Ä £  (rund 140 DM) im M onat haben 
werden.
Wüstenkultivierung durch Beregnung. In den letzten 
Jahren  w urden sehr erfolgversprechende Versuche 
mit der W üstenkultivierung durch einfache Beregnung 
(aus Rohren mit Spritzdüsen) — also ohne vorherige 
Nivellierung der Felder — angestellt. Dieses V erfah­
ren gestattet eine weitreichende Kostensenkung, so­
wohl bei der Kultivierung der Felder als auch vor 
allem bei der anschließenden Dauernutzung. W enn es 
sich bewährt, könnte es revolutionierend wirken.
Bei der bisherigen Kultivierung mußten zur N ivellie­
rung der Felder ungeheure Sandmengen bewegt w er­
den, um schließlich kleinste Parzellen von etwa 0,2 ha 
bew ässern zu können. Dabei w erden selbst diese 
Kleinstparzellen in schwerer H andarbeit durch Dämme 
in oftmals nur zimmergroße Stücke aufgeteilt, um eine 
gleichmäßige Überflutung des Landes zu gew ährlei­
sten. Alles das fällt bei dem neuen V erfahren fort. 
Die V orteile sind daher weitreichender Art, und 
zwar nicht nur hinsichtlich der geringeren Anfangs­
kosten bei der Landgewinnung, sondern auch durch 
die rationelleren Anbaumethoden bei großen Flächen, 
sodann durch die Möglichkeit, die organische Boden­
struktur zu erhalten und die W asserzuführung spar­
samer zu dosieren.

H a n s e a t i s c h e r  A f r i k a  D i e n s t
* Gemeinschaftsdienst der Reedereien
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Dieses neue V erfahren wird unter anderem auch 
auf einigen Teilstücken im W adi-Natroun ausprobiert. 
Leider ist es noch zu früh, um schon endgültige Zah­
len über die Kosten dieser neuen W üstenkultivierung 
sowie der dadurch ermöglichten modernen Bewirt­
schaftung angeben zu können. Sie werden aber be- 
träditlich unter den bisherigen liegen.

So ist es Ägypten bereits gelungen, die Kultivierung 
von Neuland in  bisher nicht gekannter Intensität vor­
anzutreiben. Entscheidend dabei ist, daß die Kosten 
sich in  tragbaren Grenzen halten. Dadurch sollte 
eine Verzinsung der Investitionen in  der Regel aus 
den Reinerträgen möglich sein. In der Provinz Tahrir 
z. B. "rechnet man damit, daß der Reinertrag nach 
einer Kultivierung von 100 000 ha ausreichen wird, um 
damit w eitere 100 000 ha zu erschließen. Das bedeutet 
eine volle Selbstfinanzierung ohne staatliche Zu­

schüsse, ja  selbst ohne Inanspruchnahme staatlidier 
Darlehen. W enn das erw ähnte neue Wüstenbereg- 
nungs-Verfahren (anstelle der bisher gebräuch­
lichen Bewässerungs-Methoden) sich bewährt, so dürf­
ten sich die Reinertragsverhältnisse dadurch noch 
w eiter erheblich verbessern. Nach den oben be­
schriebenen Plänen werden 1977 voraussichtlich fol­
gende landwirtschaftliche Nutzflächen zur Verfügung 
stehen (in Mill. ha):
G egenw ärtige N utzflädie (1955) _____     2,50
Zuwachs lau t obiger Übersicht ........................................   1,35
Ind irek ter Zuwachs durch höhere  H ek tarerträge  ............  0,25
Insgesam t ............................................    4,10

Manchem mag dieses Ergebnis angesichts des erfor­
derlichen ungeheuren Aufwands als mager erscheinen; 
für den Kenner ist es aber außerordentlich günstig, 
denn die neue Regierung hatte  ein  böses Erbe an­
getreten, insofern als die Ernährung der rasch wach­
senden Bevölkerung sich zu einem Problem erster 
Ordnung entwickelt hatte.

Politik und Wirtschaft in Argentinien seit dem Sturz Ferons
F. 0.,Ehlert, Buenos Aires

F ast ein Jah r ist seit dem Sturz Perons vergangen. 
Die Hoffnungen der argentinischen W irtschaft auf 

eine rasche innenpolitische Befriedung und die Schaf­
fung stabiler Verhältnisse auf einer demokratischen 
Basis haben sich bislang nur zum Teil erfüllt. Ruhe 
und Ordnung, die wichtigsten V oraussetzungen für 
eine normale wirtschaftliche Entwicklung, w urden von 
Zeit zu Zeit immer wieder durch Aufstandsversuche 
und andere Krisenerscheinungen gestört.
Der letzte peronistische Putsch vom 9. Jun i m it der 
vorangegangenen M inisterialreform wirft ein bezeich­
nendes Licht auf die Schwierigkeiten, mit denen die 
zweite Revolutionsregierung unter General Aramburu 
auf innenpolitischem Gebiet zu kämpfen hat. Unter 
dem Einfluß der M arine und des jungen Offiziers^ 
korps hat die Regierung der „Entperonisierung" viel­
leicht etwas zu viel Bedeutung beigemessen und dabei 
den Revanchegedanken zu sehr in  den Vordergrund 
gestellt. N eutrale Beobachter sind der Auffassung, daß 
die Parole der ersten Revolutionsregierung unter 
Lonardi: „W eder Sieger noch Besiegte" dem Lande 
wahrscheinlich dienlicher gewesen wäre. So steht die 
Masse der ehemaligen Peronisten — vor allem die 
Arbeiterschaft — bisher der neuen Regierung noch 
immer gleich ablehnend und unversöhnlich gegenüber 
wie am Tage der Revolution. Die „Säuberungsaktio­
nen" sind häufig weit über ihr Ziel hinausgeschossen 
und haben die Verwaltung vieler Fachleute be­
raubt, an denen sie ohnehin keinen Überfluß hatte. 
Die Zahl der Regierungsgegner wurde dadurch nur 
unnütz erhöht. Der Sturz Lonardis hat auch die 
Nationalisten und den größten Teil der Katholiken, 
die maßgeblich an der Septem berrevolution beteiligt 
waren, in die Opposition getrieben. Die Kräfte, auf 
die sich die heutige provisorische Regierung stützt —

M ilitär und die Anhänger der ^Iten  demokratischen 
Parteien — dürften also bis heute praktisch noch eine 
M inderheit im Lande darstellen.
Das Tragische an dieser Entwicklung ist jedoch, daß 
innerhalb dieser Kräfte selbst keine einheitlichen 
Auffassungen über die zukünftige Politik und die 
Dem okratisierung des Landes bestehen. Bei den alten 
Parteien hat sich die traditionelle Kluft zwischen 
Liberalen und K onservativen (bzw. Katholiken) w ie­
der aufgetan, w ährend die W ehrm achtsteile durch 
doktrinäre Divergenzen und persönliche Rivalitäten 
gespalten sind. Im Heer, das früher in  schwierigen 
politischen Lagen stets den Ausschlag gab, bestehen 
heute m ehrere Strömungen. Außerdem herrscht hier 
starke Unzufriedenheit über die Vormachtstellung, die 
die M arine unter Führung des energischen V izepräsi­
denten Konteradmiral Isaac Rojas seit ihrem  ent­
scheidenden Eingreifen in  die Revolution heute auch 
auf politischem Gebiet einnimmt.
H ier liegen also Konfliktstoffe verborgen, die der 
Existenz der heutigen Regierung trotz ihres' energi­
schen Durchgreifens bei der Niederschlagung des 
jüngsten peronistischen Putsches auch in Zukunft ge­
fährlich werden können. N ur so erk lärt es sich, daß 
die provisorische Regierung trotz allen guten W illens 
bislang w eder auf politischem noch auf wirtschaft­
lichem Gebiet einen sehr einheitlichen Kurs einschla- 
gen konnte und daß die erste Bilanz ihrer A ktivität 
noch nicht allzuviel Positives aufweist.
Die Situation, die die Revolutionsregierung als Folge 
der peronistischen Lenkungspolitik vorfand, war aller­
dings ganz besonders schwierig. Ihre hervorstechend­
sten M erkmale waren: die ungeheure Staatsschuld, 
die im Inland 70 Mrd. Pesos und gegenüber dem 
A usland 757 Mill. $ erreichte, der katastrophale Rück­
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